
GOTTIFRIED KLAPPER

Kırche als Volkskirche und Diaspora”

Wenn wır Von Volkskirc und '  s sprechen, seizen wır VOTaUS,
daß die Traume der en Reichskirche und die Idealvorstellungen der
Staatskirche voruber sind, daß das sogenannte konfessioneille Zeitalter
nach cder des „CUIUS regio eIUSs religio ”2 hinter UNSs ı1e9 !  IC  —_
stimme mit dieser Feststellung NnIC In die bliche Beschimpfung des
konstantinischen 7Zeitaliers eIn, sondern ich bescnreibe nur
einen Tatbestand
Die Kıirche INn SIich eute uberal|l In der Weit In einem UuS-
weichlichen Zusammenhang mit den sozialen und politischen MDTrU-
chen uNnse:76eSs Jahrhunderits, die von der Kiırche die Fähigkeit
fordern, Aaut der eiınen ıte mitten Im Umbruch tfest und unbeweglich
Zeugin Jesu Canrist!, des ewigen Evangeliums sein, und auf
der anderen ıte inren Auftrag dem ande!l entsprechend Wanrzu-
nehmen, das sIich sachgemäß der Lage aNZUDaASScN
jese, die UuUns betrifft, WIe sSIe die Kirche allen Zeiten
Hetroffen hat, ist der Wirklichkeit, die Von der Grundirage der
Theologite bezeichnet ird der gnädige Gott und der süundige Mensch
Sie NiIsS zwischen cer von Gott gegebenen Einheit des eiınen
au  ns, der eiınen auitfe und der einen Eu  TISU und der
vonselten der enscnen eingebrachten die SIch auch He den
Bemühungen die Bewährung ihres aubDens verschiedenen

und un verschiedenen Umständen DOSsItIV der negativ aus-
WITr
Sehr verschiedene assen die Kirche unelnheitlic der gar
zertrennt seın Die beiden wesentlichen Ebenen der Uneinigkeit siınd
zuerst die des au  ns und der re und sSsodann die ene
der historischen, besonders der politischen Entwicklung. Die erscnIie-
denheit der DOoNtsSC  n Standorte und der gesellschaftlichen Einbin-
dung der christlichen Kiırche bringt oft ebenso spannende, Wenn auch

Reierat bei der Tagung des Konventes der evangelischen ÖOst-
kirchen In KOnigswinter Juni 1976
Wer das Land regiert, der estimm die eligion.



nIC ımmer ebenso sachgemäße Auseinandersetzungen In der GAri-
stennel ervor wie die DI in Glaubensfragen
Kirche als „Volkskirche“ und „Diaspora” ıst er en sehr umTlassen-
des Aus der ull der hlierzu möglichen Beispiele kirchliche
XIS köonnen nur wenige dargestell wercen Aber schon ijiese e6T-

weisen, daß sIie sich nIC In en großes Konzept einer imponierenden
Weltkirche, die euie cen Idealvorstellungen der alten Reichskirche
auf Weliebene entsprechen mu einordnen lassen Wır mussen
vielmenhr von vornhereınn die In der Reformation erkannie Wirklichkeit
vorausseizen, daß der geistlichen Finheit der Kırche in YTISIUS eiıne
geschichtliche Gestalt endgültig entspricht, sondern dafß In der Auseimn-
anderseizung des Evangeliums mit den „Umwelteinflüssen” die Kirche

den verschiedenen rien immer wieder NeUu die Gestalt finden muß,
Urc weilche sie inren Auftrag, das Evangelium V  undigen, die
Sakramente auszuteilen und als emenın der ıN den Menschen
In dieser elt dienen, jeweils besten entspricht.
Die verfassungsmäßige Einheit der Kirche ist weder eine Vorausseit-
ZUNGg für ınr wirksames Zeugnis noch die u  un der christliche

In der ist vielilmenr überal!l cdaso  nu Kirchengeschichte
dialektisch Verhältnis zwischen dem exira nos> des göttlichen
Wirkens und der Annahme der goöttlichen und ufgaben urc
die Kirche Von Fleisch und Blut wirksam Die Jjewelligen geschichtli-
chen Konsequenzen VOT Ort können der acC Christi dienen OGer
chaden FS gibt kein Einheitsmodell fur die Gestalt der Kirche Aber

GgIbt cden einen errn, der die vielen Gestaltungsversuche In seiner
Kırche sen bleibendes Wort motiviert,Sund reguliert.
Das der Kirche In einem christlichen Volk wıe In ıhrer
Zerstreuung über die Welt ıst iImmer und überall abhängı Von

der einen Quelle des Lebens, Von dem einen amen, der uber en
amen ıst Voik und konnen die XIS der Kırche nı an-
tieren Ihre Starke und ra kommen alleın Von Gott Von Gott kann
SIe aber erwarten, daß er ıhr aucC Staaten und Völker ılfe
wendet und in einem Ol seınen eIls spürbar wenen Iäßt
Umgekehrt allerdings geht die NnIC auf
n, Zeugniskraft und Einheit der Kirche SINd also bei Anerkenntnis
des Faktums, daß die Kırche eEine geistliche, ber zugleic uch eine
weiltliche, gesellschaftliche, politische hat, und amı bei

Außerhalb unserer Möglichkeiten
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Ablehnung der Vorstellung der Kirche als einer „platonischen” Ge-
meinschaft und] rer pneumatischen Leiblichkeit, ola ab-
häangig Von der ihr tagtäglich zuströmenden göttlichen 1 ebenskra
Fine Verwec  Jung der Kraftquelle mit den geschichtlichen Wirkungen
des ortes Gottes, dessen die Kırche ist, mit den ruchten,
die jeweils auf dem vierfachen Ackerfelde bringt, muß deshalb SOTU-
fältig vermieden werden Die Kırche ıst nIC von ihrer jeweiligen Ge-

abhängig, sSIe raucht aber eine geschichtliche Gestalt, WenNnn sie
die iıhr anverirauien göttlichen die Menschen austellen will,
wie der err ıhr au  n hat

ıst eın ÖnIig, dessen eIclc al Von dieser Welt ist Sern
himmlisches eIc aber S die Welt en Wenn man dem Kalser
geben soll, Was des Kalsers ist, und Gott, Was Gottes ist, edeuitie
das, IM enorsam Gott, den choöpfer und der Welt,
auch dem Kalser das Was nach Gottes ıllen ıhm zukommt,
das el Was Gott jeweils Uurc Kaiser, Reiche, Staaten, Volker, Na-
tionen und sonsti! Strukturen der Geschichte den enschen
kommen assen will
Im Denken des einzelnen wIıe In der Kirchenpolitik mussen wır UunNns VOT

der doppelten Gefahr entweder die jeweilige Gestalt der Kirche,
also das vorhandene Kirchentum, achten, als dem dritten
Artikel entspricht, der gering schatzen, daß wır nIC die
nötige uhe und orgfa fur seiıne Gestaltung aufwenden Die verant-
wortliche uhe Glauben und Kirchenverfassung ıst In dieser Welt
geNauUsO nOtig, wıe die orgfa Im Familienleben der In sonstigen
Bereichen der res Dublica
Die Zwei-Reiche-Lehre Luthers hat das sehr euUc gemacht in An-
wendung ıhrer Kriterien wollen wır UuNs der Kirche als Volkskirche und
'zuwenden

v

Der Begrıff Volkskirche iırd Im uTie der Zeit verschieden interpre-
Wenn Man die beiden Artikel In der ersien und der dritten Aus-

gabe der RGG vergleicht, definiert Schian 1913

‚Vol  Ir' ist kein jJuristischer Begriff, aber eine In der Erörterung
KI  1 Verfassungsiragen Oft gebrauchte Bezeichnung. Sie will

daß eine Kırche das Volk, In dem SIE arbeltel, umilassen
und christlich beerintlussen Will, daß sSiIe mıit dem Volksganz In
geschichtlicher und tatsachlicher Verbindung
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Er verweist dann auf die Verwandtschaft des Begriffes mit ational-
kirche und Landeskiırche Im Gegensatz ZUur „Freiwilligkeitskirche, die
ihre Mitglieder Uurc freiwilligen rwachsener gewinnt und
arum niemals das eInes Volkes umMSPannen ann  “ Für die
Volkskirche selien ypisch die Kindertaufe und die christl!| Frzie-
hung Serin Artıkel

d  XeVENVa üEr verweist dann auf die Verwandtschaft des Begriffes mit National-  kirche und Landeskirche im Gegensatz zur „Freiwilligkeitskirche, die  ihre Mitglieder durch freiwilligen Beitritt Erwachsener gewinnt und  darum niemals das ganze eines Volkes umspannen kann“. Für die  Volkskirche seien typisch die Kindertaufe und die christliche Erzie-  hung. Sein Artikel schließt:  ARPST TE A MTL OE  ; SE E P  „Die Vorteile liegen in der Richtung einer kirchlichen Einwirkung, die  fast alle Volksglieder erfaßt und die gesamten Verhältnisse des Volkes  zu beeinflussen vermag; die Nachteile liegen in der Richtung geringerer  Intensität des kirchlichen Zusammenschlusses und der religiösen Ein-  wirkung, vielleicht auch allzu großer Rücksicht auf die Massen. Ob im  einzelnen Fall Vorzüge oder Nachteile höher zu werten sind, muß be-  sonnene Erwägung der besonderen, auch geschichtlich zu würdigenden  Verhältnisse zeigen.“  1962 schreibt wesentlich zurückhaltender Müller-Schwefe:  „Mit Volkskirche wird die enge Zusammenordnung der Kirche in ihrem  Verhältnis zur Öffentlichkeit bezeichnet, wie sie als Volk in Erscheinung  tritt. Dieses Verhältnis ist von seiten der Kirche wie des Volkes proble-  matisch und hängt sowohl vom Selbstverständnis der Kirche wie des  Volkes ab. Volkskirche ist in ihrem Wesen nur theologisch und ge-  schichtlich zugleich zu erfassen.“  Er weist dann auf die Problematik im Laufe der Kirchengeschichte hin  und auf die naturgemäß verschiedenen Vorstellungen, die sich vor  allem auch im 19. und 20. Jahrhundert ergeben haben. Der Artikel  schließt mit dem Hinweis auf die ökumenische Aufgabe der Volkskir-  che von heute, „nicht auf Kosten anderer christlicher Gemeinschaften  an einer geschichtlich hergebrachten Privilegierung festzuhalten, son-  dern die Einheit des Leibes Christi in der Vielfalt der Konfessionen  darzustellen“.  Schon an diesen zwei Äußerungen wird der ganze Problembereich  deutlich, den man nur sinnvoll behandeln kann, wenn man von einem  festen ekklesiologischen Standort her die geschichtlichen Kräfte, die  an der Gestaltung des Kirchenwesens teilhaben, einordnet. Es geht  dabei vor allem um die drei Faktoren Volk, Staat und Gesellschaft oder  Öffentlichkeit im weiteren Sinne.  Die Kirche ist mit ihrer Botschaft bis an die Enden der Erde gesandt.  Ihr ist die „Öffentliche“ Verkündigung (CA XIV) aufgetragen. Im Zuge  der ökumenischen Bewegung hat die Kirche wieder neu die Apostolizi-  111„Die Vorteile liegen In der ichtung eiıner kirchliche Einwirkung, die
ast alle Volksglieder und die gesamiten Verhältnisse des Volkes

beeinflussen vermaäadgd, die Nachteile liegen In der geringerer
Intensitat des kirc  ıchen usammenschlusses und der religiösen Ein-
wirkung, vielleicht auch allzu großer Rücksicht auf die assen ÖOb im
einzelnen Fall Vorzüge der Nachteile er werten sind, muß De-
SoONNene rwägung der besonderen, uch geschichtlich würdigenden
Verhältnisse zeigen.“
1962 wesentlich zurückhaltender Muller-Schwefe

„Mit Volkskirche ird die EeNYE Zusammenordnung der Kirche In inrem
Verhäaltnis Zur Öffentlichkeit bezeichnet, wıe siIe als Volk In Erscheinung
rn Dieses Verhältnis ıst VvVon seiten der Kirche wıe des Volkes proble-
matisch und an Sowohl| VOoO Selbstverständni der Kirche wie des
Volkes Volkskirche ist In inrem esen nur theologisc und g-
SCHICH  lic|I erfassen.“

Er WeIS dann auf die Im auie der Kirchengeschichte hın
und auf die naturgemäß verschliedenen Vorstellungen, die sich VOT
allem auch Im 19 und ergeben Der Artıkel

mit dem Hinwels auf die Okumenische Aufgabe der kır-
che Von u „NiIC auf Kosten anderer christlicher Gemeirnschaften

eıner geschichtlich hergebrachten Privilegierung festzuhalten, SOTI-
dern die Einheit des Leibes Christi in der der Konfessionen
darzustellen“.
on diesen ZzweI AÄAußerungen ird der Prob  reic
IC den [Nan}n [1UT SINNVO behandeln Kann, wenn man von einem
tfesten ekklesiologischen her die geschichtlichen Kräfte, die

der Gestaltung des Kırchenwesens teilhaben, einordnet FS gent
e| VoOrT allem die drei akioren Volk, und Gesellschaft der
Öffentlichkeit ım weiteren inne
Die Kırche iıst mit ihrer Botschaft bis die der Frde gesandt
Ihr ist die ‚Olffentliche  I Verkuüundigung XIV) aufgetragen. Im Zuge
der Okumenischen W  un hat die Kırche wieder MeuUu die Apostolizi-

111



tät, Universaliltät, Katholizität und Heiligkeit der Kirche Jesu Christi He-
greifen gelernt In der Auseinandersetzung mıit den Anspruchen politi-
Scher Mächte, die dem spru des eiınen errn der Kirche und der
elt tanden und stehen, ist ihre Wa  It größer g..
worcen Im eschatologischen orizon kiırchlichen Denkens geht
onkret ımmer deutlicher die rechte Einstellung den sich hart Im
aume stoßenden nolitisc  n und weltanschaulichen hachten, die für
das eiıner Kirche Von Fleisch und Biut In einer bestimmten
Situation forderlich oder hinderlich sSind
Im lic auftf eigenes Volk, und amı uch im lic QUuT die Zu-
gehörigkei anderer risten ren Völkern, mussen wır einen theo-
logisch klaren andor' en Der Arbeitskreıs fur und ecC
des Ostkirchenausschusses hat Januar 1970 in seIner
Stellungnahme dem „Volk, Nation und taat“ hier sehr hilf-
reiche Formulierungen u  3 VOT enen ich einige alize zıitiere

„DIie Wirklichkeit des Volkes, die wır In unserer Geschichte erleben und
erleiden, 1aßt SIich In abstrakte Begrifflichkeit zwingen oder

Formulierungen hinlänglic erfassentät, Universalität, Katholizität und Heiligkeit der Kirche Jesu Christi be-  greifen gelernt. In der Auseinandersetzung mit den Ansprüchen politi-  scher Mächte, die dem Anspruch des einen Herrn der Kirche und der  Welt entgegen standen und stehen, ist ihre Wachsamkeit größer ge-  worden. Im eschatologischen Horizont kirchlichen Denkens geht es  konkret immer deutlicher um die rechte Einstellung zu den sich hart im  Raume stoßenden politischen und weltanschaulichen Mächten, die für  das Leben einer Kirche von Fleisch und Blut in einer bestimmten  Situation förderlich oder hinderlich sind.  Im Blick auf unser eigenes Volk, und damit auch im Blick auf die Zu-  gehörigkeit anderer Christen zu ihren Völkern, müssen wir einen theo-  logisch klaren Standort haben. Der Arbeitskreis für Ethik und Recht  des Ostkirchenausschusses hat am 15. Januar 1970  in seiner  Stellungnahme zu dem Thema „Volk, Nation und Staat“ hier sehr hilf-  reiche Formulierungen gefunden, von denen ich einige Sätze zitiere:  „Die Wirklichkeit des Volkes, die wir in unserer Geschichte erleben und  erleiden, läßt sich nicht in abstrakte Begrifflichkeit zwingen oder durch  feste Formulierungen hinlänglich erfassen. ... Nach unserem Sprach-  verständnis kann man nicht einmal das Volk als etwas ‚Naturgegebe-  nes‘, von der Nation als etwas ‚geschichtlich Gewordenem‘ zu unter-  scheiden versuchen, denn auch die Völker sind Größen, die in der  Geschichte werden und vergehen.  .. Das alttestamentliche Zeugnis,  das im Neuen Testament vorausgesetzt wird, konnte den Weg von Volk  und Völkern in der Geschichte nur im Blick auf den Schöpfer und Er-  halter, den Richter und Retter, in immer neuen Entwürfen zu deuten  versuchen.  So bilden die Völkertafel und die Geschichte vom Turmbau zu Babel  (1. Mose 10 und 11) einen theologischen Rahmen, in den die Entwick-  lungsgeschichte des Volkes Israel hineingestellt wird. Denn diese Ge-  schichte bleibt von der ungelösten Frage beherrscht, wie Gott sein  Verhältnis zu den Völkern gestalten und ausrichten wird (1. Mose 17,  4—6). Der Raum der Geschichte bleibt offen für das Handeln Gottes  zum Heil oder Unheil der Völker, deren Geschick sich in Gottes Herr-  schaft entscheidet.“  Der vierte Kirchentag der evangelischen Schlesier hat am 20. Mai 1967  in Worms ein Wort zum Thema „Die Liebe zum eigenen Volk in der  Friedensordnung der Völker“ beschlossen, in dem er diesen Tatbe-  stand der Spannung zwischen dem alleinigen Gehorsam gegen Gott  und der Liebe zu den „Stammverwandten (früher ‚Gefreundeten‘) nach  dem Fleisch“ (Röm. 9, 3) behandelt:  „Die Kirche ist durch die Friedensherrschaft Gottes in Jesus Christus  112Nach unserenm Sprach-
verstandniıs kann Man nIC| einmal das Volk als eIiWAaS ‚Naturgegebe-
nes , von der Natıon als eiwas ‚geschichtlich ewordenem unier-
SCNEeICEe versuchen, denn uch die Völker SINd Größen, die In der
Geschichte werden und vergehen. Das alttestamentlic| Zeugnis,
das Im euen Testament vorausgeseizt! wird, konnte den Weg von Volk
und Volkern In der Geschichte NUr Im lic| auf den chöpfer und Fr-
halter, den Rıchter und Retter, In iImmer niwurien deuten
versuchen

bılden die Volkertafel und die Geschichte VO Turmbau abe!
(1 Mose 10 und 11) eınen theologischen Rahmen, in den die Entwick-
lungsgeschicht des Volkes srae| hineingestellt ırd enn l1ese Ge-

bleibt von der ungelösten rage beherrscht, wıe Gott seın
Verhältnis den Voölkern gestalten und ausrichten iırd (1 Mose L
4—6) Der aum der Geschichte bleibt en fur das Handeln Gottes
zu He!l Ooder Unhe!:l der Völker, eren esScCNHIC| sich In Gottes err-
schaft ıdet.“

Der vierte Kirchentag der evangelischen Schlesier hat Maı 1967
In Worms eIn ort zu ma „DIie 1e zu eigenen Volk In der
rriedensordnung der VoO beschlossen, In dem er diesen atbe-
sian der pannung ZWIS  hen dem alleiniıgen enorsam Gott
und der ı1e den „Stammverwandten früher ‚Gefreundeten’) nach
dem Fleisch“ (Röm 9, behandelt

„Die Kirche iıst Urc| die Friedensherrschaft Gottes In esus TISIUS
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dazu erufen, mit den iıhr eigenen en und Kräaften dem Frieden der
Welt und eıner mOglichst gerechten Verständigung der Völker zZU die-
ne  _dazu berufen, mit den ihr eigenen Gaben und Kräften dem Frieden der  Welt und einer möglichst gerechten Verständigung der Völker zu die-  nen. ... Die Kirche darf sich dabei weder von politischen Mächten und  Ideologien in Anspruch nehmen lassen, noch selbst die Entscheidungen  der Politiker vorwegnehmen wollen.  Die christliche Botschaft von Schöpfung, Erlösung und Heiligung ist  Gottes Heilsangebot an die gesamte Menschheit. Dem Frieden unter  den Völkern aber wird die Kirche nur dann dienen, wenn sie deren  geschichtliche Ausprägungen und deren Rechtsansprüche nicht über-  springt, sondern gewissenhaft beachtet.  Universale und nationale Verantwortung müssen so aufeinander be-  zogen werden, daß sie wechselseitig füreinander fruchtbar werden.  Die Kirche hat sich in ihrem Bemühen um eine Friedensordnung der  Welt gegen jeden übersteigerten Nationalismus und Gruppenegoismus  zu wenden. Sie muß andererseits der Selbstachtung und Würde eines  jeden Volkes und Staates, die Ausdruck ihrer geschichtlichen Entwick-  lung und ihrer Gliedschaft in einer kulturell differenzierten Menschen-  gemeinschaft sind, gebührend Rechnung tragen.  Die Kirche widersteht in ihrer Sendung an alle Völker jedem „Freund-  Feind-Denken“. Sie darf dabei aber die Liebe des Christen zum eige-  nen Volk und die Achtung vor dessen berechtigten Ansprüchen auf  Einheit, Freiheit und Selbstbestimmung nicht verleugnen.  Die Botschaft der Versöhnung fordert von der Kirche, daß sie bei den  Nahen und den Fernen, beim eigenen Volk und bei den ihm gegen-  überstehenden Völkern Boden für wechselseitiges Vertrauen schafft.  Sie wird dem Haß die Liebe, der Gewalt das Recht und der Schuld an-  einander Vergebung entgegenstellen. Sie hat im Streben nach persön-  lichem Ausgleich dem Recht unter den Völkern und damit auch dem  Recht des eigenen Volkes zu dienen.“  Die öffentliche Verantwortung der Kirche, die Predigt von Gesetz und  Evangelium in der Tiefe ihres eschatologischen Verständnisses und im  Vertrauen auf Gottes bleibende Verheißungen sind unaufgebbare  Aufgabe auch im Blick auf unser Volk. Diese Verantwortung vor der  eigenen Tür, unter den Menschen des eigenen Volkes, ist die Basis  einer Volkskirche, die bereit sein muß, sich um Christi willen an den  Gegebenheiten des jeweiligen geschichtlichen Augenblicks zu stoßen,  um mit und vor dem ganzen Volk Gottes heiligen Willen zu bezeugen  und für das Volk vor Gott wie Abraham für Lot einzutreten (1. Mose 18).  Als zusammenfassende These vertrete ich damit den Satz, daß die  Kirche ihrem Auftrag nur gerecht wird, wenn sie ihre Existenz als  Volkskirche auch als Kirche in der Diaspora, in der Zerstreuung der  Heiligen unter ein störrisches Volk mit widerstrebendem Willen ver-  steht.  113Die Kirche dartf sich e] weder von politisc Mächten und
Ideologien In nspruc| nehmen assen, noch selbst die Entscheidungen
der Politiker vorwegnehmen wollen.
Dier Botschaft von Schöpfung, rlösung und Heiligung ist
Gottes Heilsangebot die esamte Menschheit Dem Frieden
den Volkern ber ird die Kırche MNUur ann dienen, wenn SIEe eren
geschichtliche Ausprägungen und eren Rechtsansprüche nicht üuber-
springt, sondern gewissenhaft eacnte
Universale und nationale Verantwortung mussen Ö aufeinander be-

werden, daß sie wechselseitig füreinander ru werden
Die Kirche hat sich in ihrem Bemühen ine Friedensordnung der
elt jeden ubersteigerten Nationalismus und Gruppenegoismus
ZU wenden Sie muß andererseıts der Selbstachtung und ur‘ eINnes

Volkes und Staates, die USCGCTrUuC| ihrer geschichtlichen Entwick-
lung und ihrer Gliedscha in einer Kulturell differenzierten Menschen-
gemeinschaft sSIind, gebuührend Rechnung tragen
DIie Kirche widersteht In rer Sendung alle Voölker Je „Freund-
Feind-Denk  “ Sie darf e] aber die 1e desr ZU  3 eige-
nmen Volk und die Achtung VOr dessen berechtigten Ansprüchen auf
Einheit, und Selbstbestimmung NIC| verleugnen.
DIie Botschaft der Versöhnung fordert von der Kirche, daß sSIe bei den

und den Fernen, beim eigenen Volk und beli den ın eEN-
uberstehenden Volkern en fur wechselseitiges ertrauen chafft
Sie ird dem Haß die der ewalt das und der Schuld
einander Vergebung entgegenstellen. Sie hat im Streben nach Derson-
Iıchem Ausgleich dem un den Volkern und amı uch dem
eC| des eigenen Volkes dienen

Die Offentliche Verantwortung der Kirche, die Predigt von Gesetz und
Evangelium in der ihres eschatologischen Verständnisses und Im
Vertrauen auf Gottes bleibende Verheißungen sind unaufgebbare
Aufgabe auch Im lıc auf Volk jese Verantwortung VOT der
eigenen Tür, den Menschen des eigenen Volkes, Iıst die asıs
einer Volkskirche, die bereit semn muß, sich Christi willen den
Gegebenheiten des jeweiligen geschichtlichen Au  n  IC  s stoßen,

mit und VOoOr dem ganzen Volk Gottes N  n ıllen ezeugen
und fur das Volk VOT Gott wıe Abraham fur Lot einzutreien (1 Mose 18)
Als zusammentfassende se verireie amı den Saltz, daß die
Kirche inrem Auftrag MNUuTrT erecht wWird, wenn sSIE ihre XISTeNZ als
Volkskirche aucCcn als Kirche In der laspora, in der Zerstreuung der
eiligen eın S  +  v  Oorrisches Volk mit widerstrebendem ıllen VeT-

113



Eine Kirche dartf sich nIC| als eine VvVon der Gesamtkirch ISOllerie
nationale rganisation verstehen Sie dartf SICH aber uch NI von
der Verpflichtung „VOT Ort“, VvVon der den „Brüdern nach dem
eische  i dispensiteren. ılı hat der Aposte!l Paulus diese rennung

Christi willen vollziehen mussen Die Kirche, die auch Immer
wieder gottliosen Tendenzen Im eigenen olke Im amen und mit dem
ort des dreieinigen Gottes WI hat, kann auch des

willen In die Lage des pOoSs  S kommen Aber e NeUe

Tag der Kırche muß auch das fur das Volk, für die Obrigkeit und
fur alle, die „weltliche Verantwortung” tragen, einschließen und urc
die Predigt und alle anderen Wirkungsmoöglichkeiten In lakonie,
Erziehung und Öffentlichkeit bewähren, Was Luther Antfang der
Reform  10N In seinem Buch y  on der rei eINeSsS Christenmen:-
schen  6 klar fur das Verhalten der riısien verdeutlich hat „Ein
freier err aller und nıemandem ntertan Im Glauben und en
diens Knecht aller ın und jedermann un  rtan In der ebe.“
Jjese pannung kann Von uns NIC aufgehoben werden Sıie ist
durchzuhalten In immer wieder Entschel  gen Tag für Tag

Wer die Verpflichtung der Kirche fur das eigene Volk und amı die
Volkskirche akzeptiert, muß auf der anderen eıte aber uch die
Diasporaexistenz der Kirche bejahen Kırche ist iImmer eine Minoritat
und Iırd das nach bıblischem Zeugnis DIS ans Ende leiben Die
Weltvollendung iıst nı VvVon einer christlichen urc DOl-
tische Entscheidungen erwarten, sondern VO  - Kommen des errn
Die letzte Zeit Iırd auch fur die Kirche wie fur die Volker eiıne schwere
und schreckliche Zeit sen Deshalb sind alle gottliosen Utopien eiıne
gefährliche Haresie, die die Kırche muüde mac und von ihrem Wach-
teramıt ablenkt
Die Kırche bleibt Minderheit Ihre Starke ist allein das Wort des errn,
seIne Sobald die Kirche, unier welchem Vorzeichen auch
immer, beginnt, große Wel  Uti machen, Weltmission
reiben, hat SIe ren einzigartigen Von niemandem anderen wahrneh-
aren Auftrag verleugnet. SIE ersadgt, Ird SIEe schuldig den
„Millionen, die noch Im Todesschatte wohnen Sie Ist eine „einfluß-
reiche Minoritä NnIC WEeI| sSIe diesen oder Jjenen klugen Ooder
rommen Mannn In rer Mitte hat, der weiter S! als die gerade err-
Schenden arnen derund eshalb Drop  ISC
Denkschrifte verfassen kann, sondern weIıl das ıhr aufgetragene Wort
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göttliche ra hat Sie ist ISC} verstandene, das el auf das
Gottesvolk ezogene laspora.
Wir sollten dieses nositive Verständnis der Volkskirche festhalten troi1z
aller negativen und oft auch wiırren Diskussionen uber ihre Bedeutung.
Wenn Jürgen oltmann zu  3 schreıi daß Vor allem arum

musse, „Von der pastoralen Betreuungskirche zur emeınn-
schaftskirch des Volkes Im Volk“ kommen, ist amı NUuTrT eine
sekundäre Alternative herausgestellt. ES geht uch das SOZIO-
|99gISC Verhältnis Von Amt und aber doch letztlich (und
arın der der Zuversicht für die Volkskirche) das Wort
Gottes, das exira nNnOS und Dro noDIS*) unNns rifft, dieÖ
Gottes als das Gegenüber und den zentralen Bezugpunkt fuür beides,
die „pastorale Betreuun  . und die „Gemeinschaft des Vo Der
entscheidende Gegensatz ist nıIC „Betreuungskirche  66 der „Gemein-
schaftskir  e ,  “ sondern Jesu Christi der religiOse Ge-
sellschait eigener
ES hat reIillc iImmer Konzeptionen VonN Volkskirche gegeben, die In
verschiedener eıse dem ol en tarkes Gewicht zubilligten. So
iıst zZzu  3 eispie für Grundtvig die Kırche die eele des Volkes und das
Volk der LeIib der Kirche Von dieser Vorstellung her ist ZWaTr

In der dänischen Volkskirche aufgebrochen, ber ıst uch in
der OIg die Eindeutigkeit der renze zwischen Kirche und icht-
kirche oft verwischt worden Die Auseinandersetzung der Kirche mit
dem und den gesellschaftlichen Kräften ıst ur'! die ahrhun-

immer auch symptomatisc für die unvermelrldbare Auseinander-
SEIZUNG zwiscnen der Christengemeinde und der Bürgergemeinde,
zwischen dem Volk Gottes und den Voölkern gewesen. Die Welt raucht
ihre eigenen Herren DIie Kırche Ist nıcC ihr eigener Herr, sondern der
LEeID Christi

hılfreichsten ist wäanhrsc  inlic uch noch Luthers
der Ing Von seiınem biıblischen Schöpfungsglauben AaUuUs hat er eın

zusammenfassendes Bıld der Welt und der Geschichte WOTI-
nNe  - Mit ılfe seıiıner Zwei-Reiche-Lehre hat er sodann die Überwin-
dung der rennung vVon geistlicher und weililtlicher Wirklichkeit, VvVon

diesseitiger und jenseiti Welt erreic Der ine err errsc In
beiden Bereichen. S Ird MNun un Gottes verborgenem ım  n
sammengesehen, Was VOT unseren ugen und In Konkurrenz

Außerhalb VvVon uns (= ohne Zutun) und für uns
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miteinander stian Auchn das weiltliche eIclc ist Gottes eIiclc Gott ıst
der err der Geschichte Fr |1aßt Volker kommen und vergehen. Er
kann sie auslöschen und ihnen Atem ge wie dem einzelnen
Menschen
ESs ıst Gottes na daß wır uns mit cen des eigenen Volkes
uUurc die gleiche Sprache verständigen können Das Volk Iıst wie Ehe
und Famliliıe „Gottes escho und Ordnung”. In dieser ist auch
der Satz Von Friedrich Hubner AUuSs seinem Artıkel „Evangelium und

In der jaspora” senen

„Evangellum und sind Zzwelıl dynamische Großen, die In der
abendländı  he Geschichte Europas eın Bündnis eın  en SInd,
das SIch bislang rOo1{Zz aller ngriffe und geistesgeschichtlichen Wand-
lungen behauptet und kirchliches aufs Siar prägt.”
Auch in der Mission hat man erkannt, daß NIC Nur die ekeh-
rTung einzeiner enschen, sondern auch das ewmnnen von

Stammen und Volkern gent reIillc sind auch hier verschiedene An-
ichten uüuber die Volkskirche wirksam, ber mMan kann In der Missions-
geschichte fests'  I! daß dort, eine Kirche In en sachgemaäßes
Verhältnis dem Volk, In dQGem sie existiert, gekommen ist, Kirchen-
und Volksgeschichte sich segensreicher entwickelt als dort,
die Kirche AUS außeren oder nneren Gründen die Dimension VOIKS-
kirchlicher Verantwortung NnIC der wieder verloren hat

11

Der neutestamentliche Diasporabegriff stammıt AUS dem alttestament-
ichen und JjJüdischen Diasporabegriif. ES gent Gottes Voik un
den Volkern, die sraels, die nach Vertreibung oder
Auswanderung ihre emernnden außerhalb des Mutterlandes bilden
Das Wort bezeichnet dann entsprechend die kırchliche Z  s  u
der Glieder der Christenheit die Völker, das el zunacnas un
die Heiden
im engeren inne werden spater die zersireuitien Glieder eiıner Konfes-
sionskirche In anderer Kırchen auch als laspora bezeich-
net Artien Von jaspora innerhalb und außerhalb der
Christenheit en ebenso ihren Sinn und ihre Berechtigung wıe
Kırche als un& sancta und als egional- der als Konfessionskirche
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Das außere Zeichen derI ist die Minderheit, die kleine Gruppe
der großen Von ınr gehörigen enschen, die

ıhr der feindlich der In einer anders begründeten Distanz
gegenüberstehen.
Auifs anze der Kirche gesehen, Ist aber ljaspora Schicksal aller

Aus inrer Zerstreuun iıst seit Anfang der Kirchengeschichte
die weiterreichende W  u der Mission erwacnsen, wie das Schon
die Geschichte des DO  S Paulus ZzeIg Wenn Volkskı sich auf
die geschichtliche Konstante eines Volkes bezieht, ist die 1  °
iImmer religiöser der gesellschaftlicher und Dolltisc Un-
regelmäßigkeiten der Eruptionen. enscnen werden vertrieben der
Von Chancen außerhalb der Heimat und des SIE bergenden Vol-
Kes, Ooft von fernen Ländern jenseits der Meere angezogen. Gott mac)

dann mit ihnen wWwIıe mit Abraham oder dem viel geplagten Volk
Israel
Wie die Mission, ist die 1a nicht Von enschen geplant. ott
hat seıne Hand oft nach uUunserem verwirrend und dann doch
wunderbar €e] Im piel Auch für die einzelne Diasporagemeinde
und die kleine Minoritätskirche ist deru auf dem sSIEe stehen, der
leiche, der die großen Kirchen Im en Miıttel- und Nordeuropa rag
Gerade den risten, die In den besonderen Anfechtungen der Dia-

ebDen, ist doppelt Dewußt, daß mit diesem run alles für SIe
und all

Hier sollten wır uns In Erinnerung rufen, daß seit der Entstehung
der ersien christlichen Diasporagemeinde durch die Flucht Jerusa-
lemischer risten nach Antiochien eit uüuber Prozent des
Wachstums der Kirche Von Gott mit ilfe der laspora, die ZOr-
Streuung der rısien uber die Erde, bewirkt worden ıst
laspora kann Im IM auf die beiden Anfang erwähnten akiloren,
die Auseinandersetzungen upDer Glaubensfragen und die Auseinan-
dersetzungen uber politische Fragen, entstehen und die der

ISTentsprechenden ÄAuseinandersetizungen SICNH tragen
manchma die Entstehung eiıne  r lutherischen Diasporagemeinde außber-
lıch kKkaum VOT! der Entstehung einer deutschen, SC  edischen oder
iinnischen Kolonie In einer remden Hauptstadt zUu unterscheiden Ja,
O{ ISst eine solche auch noch un dem Schutz ihrer nNei-
matlıchen Botschaft entstanden Wenn wır aber die ı1e der Modelie
VvVon laspora, die sich In der Geschichte und In der Gegenwart
ergeben, betrachten, können WIr erneut ies daß, WIıe SS kein
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Ein  ıtsmodell Von Vol gibt, ucNn kein FEinheitsmodell VOT

Diasporakirche oder Diasporagemeinde finden ist In der weltum-
spannenden universalen Kirche besteht der Zusammenhalt niırgends
zuersti die außere Organisation; sondern die Kırche ird
die Wu inres errn Von ben und Von innen her SCHNOonN
sammengehalten und In ihrer Helligkeit, Apostolizität und Katholizıtat
bestätigt, WenNnnNn außerlich noch kein organisatorisches Band bestenht

Was nach Luthers Erklärung des dritten Artıkels fur den einzelnen gilt,
gilt auch fur die Kirche „gleich wWwIe er die Christenheit
auf berufet, sammelt, erleuchtet, heiligt und el esus TISIUS
erhaäalt Im echten ein!gen Glaube  .. laspora ist In diesem Inne eın
Erweis der Von Gott gegebenen Einheit wider allen soziologischen
Augenschein. In den erstien Jahrhunderten der Kırche fand man auf
Reisen mit Staunen In den anderen emeinden In den verschiedensten
en der damalıgen Welt 1es5 Kirche Man feierte miteinander
das gleiche Abendmahl, vernahm die gleiche Botschaft des Evange-
Iums Von esus S{US, ortie die Lesung der gleichen Paulusbriefe
und des gleic  n Testaments Man War auch He] den remden
riıstien Z Hause  “
Als dann die organıisierte Reichskirche kam, wurde die Zugehörigkeit

der einen Kirche gewissermaßen u  un der lic Ge-
gebenheiten Testgestellt. In diesem Schema gab S ann ber auch
ald das große Schlisma
Die Reformation rıef annn wieder In Erinnerung, daß nIC das Corpus
IUrTIS Canonic!®), sondern die Meillige Schrift als normans®) der
Verkündigung und des Lebens der Kirche Vorrang hat und amı der
Glaube na und NnIC soziologische Gesetze die
der Kirche ausmac
laspora In diesem kirchlichen Sinn ist also die TISTIUS ängende
über alle Volker zerstreuite Christenheit Fine emernmnde ird als dazu-
gehörig NIC UuUrc die organiısatorische Verknüpfung mit anderen
Teilen der Christenheit ausgewiesen, sSsondern UuUrc die notlae eccile-
siae7), urc das lebendige Wort In eıner verantwortlic handelnden
Kirche und die ndung der Sakramente, die Austeilung der Gnaden-
gaben der Einsetzung des errn

ammlung kirchlicher Rechtssätze
Die Norm, die die Normen estimm
Kennzeichen der Ir
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einige Beispiele soll das Problem Von Volkskirche und laspora
in seiner historischen Kompliziertheit und doch geistlichen Durchsich-
tigkeit verdeutlic werden

Als ersies eispie möchte ich Großbritannien nennen Gerade diese
Iutherische Kirche der Exulanten, der Vertriebenen und der Genera-
tionen Von Einwanderern ist eIn vielseitiges u  n fur die ststel-
|ung, daß beides, Volkskirche und jaspora, In jedem Kirchentum sich
irgendwie a DZW als Problem verarbeıte werden muß Die
r's evangelische Kirche, die 1555 In London gegründet wurde, He-
sian AaUuUs enschen, die ihres au  ns willen liehen mußten Sie
bauten mit der Genehmigung des englischen KONIgS eine Kirche, die
vier verschiedene Sprachgruppen Um ihres au  ns willen
° hatten In einem an  e, das genügen oleranz jedenfalls
für Fremdalinge zeigte, gefunden. Um ihres aubens willen
jelten sSIe rer volkischen und sprachlichen Verschiedenheit
SsSammen Auf der anderen War die Gliederung der Kırche nach
prachen USGCTUu der weirterwirkenden Zugehörigkeit dem ol
iınrer un Die Flüchtlinge trugen deshalb eine oppelte Verant-
wortung, die sich ebenso In ihren Gebeten wie Im gesamiten Ge-
merındeleben auswirkte
Gerade In 7Zeiten der Auseinandersetzung zwischen astlian und Hel-
matland oder zwischen den Völkern, Aaus enen die verschiedenen
Sprachgruppen amen, wurde der Glaube als Versöhnung stiftende und
Vertrauen wWirkende akut ES War dann auch eiıne Kirchentren-
NUNGgG, sondern eiIne sachgemäße olge anerkanniter Unterschiede,
wenn später AaUus einer Kırche mit verschiedenen prachen wieder
mehrere einsprachige Kırchen oder Gemermnden wurden Gerade die
christliche 1e erte, daß mman einander NnIC| mehr abverlangte,
als mman Gewissens und den gegebenen Kräften erwarien
konnte
So auch die Lutheraner, die Iihre ersie Kirche 1669 urc Karl
genehmigt bekamen, rısten aus dem ganzen Bereich der damals
weltweit wirkenden anse In den ommenden Jahrzehnten entstanden
aber neben der ursprünglich gemeinsamen ondoner Mutterkirche
nationale Tochterkirchen Sie ZWaT organisatorisch Von der
Kirche inres Heimatlandes unabhängig, ber sie eyxistierten In eiıner
Zwischenstellung zwischen dem astivo und dem eigenen olke Wiıie
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ange eın solches „Sonderda  nn an von der jeweiligen
religiösen, kulturellen un politischen Lage ab, Von der Wirksam  it
der alten und Bindungen In IS und ewlssen der Betrof-
enen
Wie jese pannu bewältigt und fruchtbar gemacht werden kann,
en die englischen Gememden häufig ezelgt. So hat die VoT

Emigranten, die ihrer Jüdischen Hitler-Deutschla
un bıtterstien Bedingungen verlassen mußten, gegründete ın
Oxford als ersitie die deutschen Kriegsgefangenen aus den benachbar-
ten Lagern zn Gottesdienst und zu Gemermdebeisammensen eIn-
geladen DIie 50-Ja  ejer der Evangelisch-Lutherischen St arıen-
Kirche In London and 19  R mitien Im Kriege In einem VvVon deutischen
Bomben zerstorten Gotteshaus als Jubiläumsgottesdienst einer
deutschen dem der Bischof von London, der spätere
Erzbischof VOonN Canterbury, Dr Fischer, und der Moderator des FreIi-
kirchenrates teiinahmen
Der Bischof von Chichesier ebenfalls In dieser Zeit
mit den asioren der deutschen emeinden die „German-British
Christian Fellowship In art gegruündet. Gememnschaf und Hoff-
NUNGg allen Au  NnSC  ın
Nach dem Kriege schlossen sıch ZUu Zeichen kirchlicher emeınn-
schaft und zu Zwecke gegenseltiger ilfe die deutschen, lettischen,
estnischen, polnischen, ungarischen, s!owakischen, ıtauischen und
AQus der USA und LAandern der Dritten Welt kommenden Lutheraner im

Gouncil OfGreat Britain“ Amerikanisch Lutheraner
und der 7  rische leisteten Hilfestellung. So wurdcde gleich-
zeitig die für den Gottesdienst In der Je eigenen Sprache und
der Zusammenha!t der eigenen ‚volkskirchlichen Gemeinscha oOCcer,
wıe man 6Sı sagtl, In den „Nat!ona Synods”, ermöglicht und
die weitreichende kiırchliche Zusammenarbait in Großbritannien und
der Okumene°
Von der ersien einzelnen menmde Im 15 Jahrhundert HIS diesem
Zusammenschluß drei Jahrhunderte spater Ist eine kleine Iu  riısche
Diasporakirche Partner und Brucke zwischen Volkern und Kirchen
gewesen. Jetzt ıst das r  utihneran Counscil“ Itgli des „British OUnNn-
C1il OT urches“, irüher asioren Mitbegründer nglı-
scher Missionsgesellschaften und der „British and Foreign Soclety”.
Auch oft englische Geistliche ur gesorgtT, daß deut-
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schen Emigrantengruppen Gottesdienste In ihrer Muttersprache zute!l
wurden und sie ıl bekamen Zur undun rer eigenen emenmde
Die urDpiıtie fuür die Obrigkeit iIm allgemeinen Kirchengebet ırd
Im Kontext dieser Erfahrungen Von vielen emernmnden dieses vielge-
staltigen britischen Luthertums formuliert „Herr, die Königin
dieses Landes und ihre latgeber und das Heimatland eIınes
ter uns und die, welche regieren.”
Zur Überleitung ZzZUuU zweiten eispie sel! aran erinnerTt, daß Henry
cNior Muüuhlenberg, der Patriarch des amerikaniıschen Luthertums,
auftf seinem Wege nach den USA Von St arıen In London die dortige
Gottesdienstoranung und Gemeindeverfassung mitgenommen hat und
daß von zwiscnen den amerikanischen und den in Großbritan-
nıen LU ENGE Beziehungen bestanden So
sind Urc die deutschen astioren In London, Vor em urc die
lutherischen H  r  I  r englischen KONIgShof, amerikanıschen Ge-
mermnden asioren aus vermittelt worden, eine Auigabe,
die später die Diasporawerke, der Evangelische Oberkir  nrat und
das Kirchlichena ubernommen

Mit Henry CcNior Mühlenberg en WIr in die Vereinigten Staa-
ten Damals sie noch Großbritanien, dann aber kam die
Zeit des Unabhängigkeitskrieges und eın Test für Kirche und
rıstien Im lıc auf ıhr politisc  S Verhalten In einer riıse
In Zeiten der pannung treien die roblileme besonders IC her-
VOT, die sich dem Stichwort Vol und jaspora verbergen.
DIe Grundspannung zwiscnen Gericht und na muß gerade In
solchen Krisen wieder begriffen werden UunG In die rücken, denn
alleın Von ihrer Gültigkeit her können die sich wandelnden Verhält-
niISsSEe gemeistert werden, daß Goties Gebote und NnIC die orde-
ITuNgen der den Vorrang Auch unier dem zweiseitigen
moralilschen uUC urc die sich bekampfenden Parteien muß die
reinel des Gewissens und der eigenen Entscheidung und die mensch-
I Gemeinschaf Christi willen ernalten bleiben der MZ:
politischer Kampfe muß die Möglichkei fur verschiedene ptionen
christlicher Verantwortung leiben
Gerade In solchen Auseinandersetzungen zwischen Gewissensent-
scheidung und Opporiunismus iırd daß Vol  ırcne und
jaspora NIC| egriffe sind, die eiınen quantitativen Gegensatz De-
zeichnen, sondern vieilmenr qu  ı  ıve sich o  I AUuSs-
schließende Attrıbute der Kıiırche
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Wie Volkskirche als Minoritätskirche und als Majoritätskirche gibt,
gibt Diasporakirche als Vol Im eigenen als NnIC

einheimische und noch iremde Einwandererkirc als Kirche mit
volkskirchlichem Charakter oder als Kirche, die von einer Tfeindseligen
der iremdartigen Umwelt isoller wird In en Fallen aber M'
bestimmten Punkten der Geschichte eine Entscheidungssituation eIn,
die Kirche und rısien Im lic auf geistliche und pnolitische 19g-
nISSe herausforder DIe Dringlichkeit solcher Situationen 1eg arın,
dal3 die Kirche nhınter der inr geschichtlich gestellten Anforderung
ruckbleıibt, wWwWenn SIe eıne Entscheidung Sie darti sich solchen
Punkten dem Hinwels auf kirchliche Neutralitä der Aaus

n  S VOr eıner moöglichen Fehlentscheidung drucken, sondern muß
das dem Worte gemaäße um klar, aber auch differenziert, abgeben
der begründet Sschweigen.
Die Erringung der Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten Wäar eine
geschichtliche Entscheidung, die eilt üuber den füur einen selb-
ständigen unier der Loyalıtät gegenuüber dem Mu  rlan
hinaus als Beginn revolutionarer Veränderungen In der ganzen Welt
Von Bedeutung WarTl. Das machte die Entscheidung des einzelnen
Komplizierter als das Ooilum für eine Von menreren etzten
gieichberechtigten In eInem ubersehbaren Wirkzusammen-
hang
Wır stellen hNäaufig solche Entscheidungen nachträglic dar, als
waren SIeE von vornherein eindeutig und einfach und wurden nur Von

Feiglingen der osen L euten erfehlt Daß sich ingegen
schwierige Entscheidungen andelt, ird der Famlilie Mühlenberg
eutch Wır werden e] die Bedeutung des Gewissens des Men-
Schen erinnert
Historische Entscheidungen sind etzten es Gewissensentschei-
dungen, die noch eiIne lefere Dimension als den Sınn fur den
Augenblick, die Zweckmäßigkeit fur die eigene aCcC
DIies galt In besonderer eIse für die amerikaniısche Revolution Bel
em geistigen Zusammenhang mit der firanzösischen Revolution
SIE doch Vor allem eınen reliligiosen run Dem revolutionären Eiferum die

Iag der{SChöpfungsglaube und die Überzeugung
Grunde, daß allen voriindlichen politischen Ordnungen Gottes
ubergeordnet sSeI Wenn auch die Kolonisten Au großen Teiıl noch
eıne Kıiırchen hatten oder keiner Kirche angehörten, hatten SIE {IZ-
dem bestimmte moralische Vorstellungen AaUus der christlichen radı-
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102 ihrer Heimatländer mitg  t Sie überzeugt, daß die
Mensc  nrechte gottgegeben selen und die englische Herrschaft
Jjese ihre Gru verletzte Gott, der die Welt geschaffen hat, hat
In ıhr das Naturrecht gesetzli, auf das man SICH das Unrecht In
der Pollitik berufen kann er Einsatz fur die Mensc  rechte hat
eshalb seıne Begründung und seINne Verheißung In Gottes chöpfer-
willen und Im esen der göttlichen Gerechtigkeit, die fur alle Men-
schen gleichermaßen gilt
Als die Kampifhandlungen 1/76 ausbrachen, gab vier asioren Muh-
lenberg den Vater Heinrich und dienePeter Gabriel, ried-
riıch August und ermric| die In dreIi verschiedenen Staaten, ın
l  l  la, New York und Pennsylvanıia, emeırnden hatten Sie alle

also Iu  riısche astioren, und roizdem hat SIChH Je der J1er
anders entischI
Der ater quaälte sich mıit dem iderspruch zwischen seIiıner zunacns
dem Önig und der Regierung In London gehörenden Loyalıtat und der
langsam wachsenden Erkenntnis, daß die Revolution eıner esseren
a diente Er ZOU sich He der Auseinandersetzungen In
diesem Zwiespalt In eın Altersheim zuruck und sah die letztlich,
wıe In einem Satz in seiınem ageDuc| Jull 1776 wiıe
Gamaliel 5 Ende Ird euillic werden, Wer die IC  ige Posaune
as  n LL Fr War aber selber nIC bereit, den revolutionären
Schritt tun und den Treueld gegenüber der englischen rone
demonstrativ brechen, obwohl er urchaus Sinn und ISfur
die anbrechende neue Zeıt
Der üngste Sohn inrıc War auch Pastor, aber Vor em eın
gelehrter Botaniker, der später großen Ruhm für seiıne wissenschaft-
ichen erntieie Fr War der Typ des Wissenschaftlers und
nolitischer uleUs Dem Durcheinander und dem Leiden der ameriıika-
nıschen Revolution sian er distanzliert gegenüber. em er sıch auf
seIne wissenschaftliche Arbaeait und seın geistliches Amt Konzentrierte,
entzog eT Sich den politischen Eentscheidungen In einer Art
überlegener Neutralitäa
Der ere Sohn eier Gabriel War ein überzeugter Parteigänger
der Revolution FIN spannender Bericht erzählt VvVon seiınem dramatktıi-
ScCHhen SscnHIe von seIiıner meırınde In Irginia: Er ist re und
hat ereits die Ernennung zu ÖOberst der rmee Von Irginia In der
Tasche Als er die Kanzel| etritt, hat er un dem alar seIıne TT
ziersuniform In der Predigt WEeIS ST auf die Heiligkeit des Kampfes
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die rei hın und SC mit dem Satz „Es gibt eine Zeit des
Kampfes, und Jjese Zeit Ist gekommen.” Er sturmt Aaus der Kırche
heraus direkt In den und laßt die Werbetrommel schlagen,

weltere Freiwillige in Tolgen.
Die aC hat ıhn als einen Helden der Revolution und einen Re-
Dubliıkaner Im Geiste Jeffersons gepriesen. Nach dem UnabhnangIig-
kKeitskrieg seizt er sich mit großem für die Mensc  nrechte und
für eıne demokratische Regierung en
Der driıtte und alteste Sohn Friedrich August ennte den militärischen
Finsa ab Er stellte sich auf die der Revolution, betätigte siIich
später aucn auts intensIVSie In der Polıtik und auch blel-
benden (]| Aber die des En  ts der beiden der
Revolution beteiligten Bruder inrıc und un  rschlied
SICH NIC NUur praktisch, sondern auch grundsätzlich.
Ihre grundsätzliche Auseinandersetzung hat sich auch In inrer orre-
spondenz niedergeschlagen und ist typisch für solche Auseinander-
seizungen in Zeiten der riıse Professor Wılliam aza hat In dem
Vorwort des Urzlic Von In und seiınen o  n In Philadelphia her-
ausgegebenen Buch „DIe In Hand Gottes, über Nachfolge
und Vaterlandsliebe ”®) die wWwichtigsten aize daraus ZUSaMMENGE-
stellt

eier
Ich bın ein Pastor, das stimmt, aber ich bin auch eın lie der esell-
schaft, ebenso wıe der armste Lale; und meınmne gilt mır ebenso-
viel wIe anderen enschen Soll ich denn ause sitzen Diel-
ben und mır bequem machen, während das Blut des nt!-

vergosSen ird Das möge der Himme!] verhuten!
Friedrich
Du kennst Ich NIC| Ich glaube, Ich bin ebenso uberzeu für die
amerikanische el  n wie du und {iue auch ule, WeNnn
ich auch kKein Oberst bin, der In die aC| Z!
eier
ich hat mern Vaterland seiner Verteidigung gerufen Die ache ist
gerecht und edel Aucn Wenn ich eın Bischof waäre, selbst eın utheri-
sScher Bischof, wurde ich ebenso hne ZOögern gehorchen. Ich bin
uberzeugt, daß Iich falsch handle ES Ist meınne aufric  I  a  e Über-
ZEUGUNG, daß ich menne Pflicht iun habe Und diese Pflicht bın
ich Gott und meınem Vaterland schuldig.

Ihe left hand OT GOod, ESSaySs dand patriotism, Philadelphia 1976
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Alle vier Mühlenbergs gewi 3  er Bestes gesucht”. Sie
hatten SIich e für Amerika entscCAI  n, und doch War ihr Verhalten In
der Zeit einer besonderen Herausforderung nı einheitlic Vielleicht
sollten wır uns UuUrc dieses Faktum aran erinnern lassen, daß

wahrscheinlic In Dolitischen Dingen iImmer el der Vorhut,
beim ros und bel der Nachhut sıch eimmden werden Das hat sicher
auch iun, daß der etzte Zusammenhang NIC Von den
enscnen uübersehen wird, sondern nur VOrT Gottes Ganz klar ist
Wie das Vorstürmen, hat auch die Zurückhaltung als nolitische

Siınn und Bedeutung für dası der Geschichte die
Geschichte jeweils NUTr Von einem ilNen S! bekame sie nocn
deutlic oniuren des menschlichen Übermutes und der menschli-
chen Resignation.
Die Geschichte des amerikanischen uthertums ist ine Geschichte
seiner Verselbständigung und seines Zusammenwachsens Die vielen
Iutherischen Kırchen as entstehen Jjeweils mit starker geistig-
geistlicher Rüc  indung die Heimatkirchen und Heimatländer der
Finwanderer Schritt für Schritt aber formieren siIe sich auch als Kirche
in cder elt mMit der entsprechenden volkskirchlichen Verantwor-
tung Wenn die Entwicklung der relativ einheitlichen Gestalt des
amerikanischen Luthertums, das Urc die drel großen Kirchen, merIı-

In Amerika undkanısch-Lutherische Kirche, Lutherische Kırche
Lutherische Kirche (Missouri-Synode) da  il wird, verhältinismäßilg
ange G  au hat, Ist docn Schritt füur Schritt emerken, daß In
dem usammenwacnsen und In der Verwurzelung auf amerikanischem
un ein Zeitmaß wirksam War, das auf das esen der Menschen
Rucksicht nahnm und VvVon cden Kraftften des Fortschrittis wiıe der enar-
rung mi  stimmt wurde Geschichtliche Abläufe kann Man NnIC
programmieren wıe technische or Man kann NUur stitaunen
sehen, wıe Oft auf Umwegen und In großer Verzögerung sich doch
erTfüllt, Was Generationen ersehnt ıst die Einmütigkeit des
Luthertums In den Vereinigten Staaten nıcht NnUur organisatorisch,
sSsondern In en Dimensionen kirchlichen an  ns star daß eıne
der Kırchen In den der etzten Kriege In Mission, Weltdienst und
zwischenkirchlicher ilfe und segensreich gewirkt hat wie die
amerikanischen Lutheraner. Hätiten sie nIC VvVon inrer eigenen Ge-

gewußt, die voller Spannungen und Auseinandersetzungen
War, waren sie schneller eingewandert In die gemeinsamen großen
ufgaben, häatten SIeE sie wahrscheinlic nı mit einem solchen tiefen
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Einfühlungsvermögen fur andere enschen In ihrer jeweiligen 1LUa-
tion wahrnehme können
Vielleicht sollte ich hier das Wort l  u  , das analog der Situation
der Einwandererkirchen fur die E Xilkiırc UuNnserer Tage klassıiısch Von
dem verstorbenen ehrwurdigen Erzbischof der lettischen Kirche OrmMUu-
lert worden ist „Unsere Feinde wollen uns vernichten, uUunsere Freunde
wollen UuUns assimilieren, aber wır wollen doch die sein, die wır Wirklic
sind.“ ES gehö x  3 esen der Christenheit, daß sIie fur Gruppen mit
den verschiedensten geschichtlichen und SOzialen Praägungen hat
UunG N mMit endgültigen Urteilen über sSIE nınweggent.
So wIie die Vereinigten Staaten für die Emigranten verschiedenster
erkun und verschliedenster Generationen gehabt aben, hat
auch die lutherı Kirche die verschiedensten Gruppen auf-

und sie integriert In einer eIse, die Sowoh|l die ersu-
ung ZUur geistigen Gewaltanwendung wie uch die Gefahr des ar-
rens He Ve  en und üuberholten Strukturen möglichst vermieden
hat Die Kırche In Amerika Ist immer In W  ung und mit der Welt,
AUus der ihre Neubürger amen, In besonders intensiver Verbindung g -

Die eingesetzten Krafte aus der uelle des Wortes
Gottes IS aber hindurchgeleitet urc die jeweils bestimmten

und bestimmten Zeıten verfügbaren Kommunitikationskanale,
die ıll auch Von der jeweiligen geilstigen und politischen Situation
abhangıig sind Mit den Problemen von Sprache, Kultur, Volk und
Nation hat sich die lutherische Kirche In den Vereinigten Staaten inten-
siver befaßt als mancnma dargestell ırd in den sprachlich
und Kulturelil noch siar den Heimatländern der Einwanderer hän-
genden und isolller voneinander enaoden Iutherischen Kırchen hat
docn SCHNON auf der Grundlage reformatorischen Denkens und Im Ver-
SLTandnıS der politischen Verantwortung Im inne der Zweli-Reiche-
re die geistlichen Krafte und geistlichen otivationen egeben, die
lanagsam aber sicher dazu eführt aben, daß Jetz Im Nationalen
Lutherischen Rat alle Lutheraner miıteiınander die volkskirchliche Ver-
antwortung praktizieren, obwohl sSIE aufs anze der Vereinigten
Staaten gesehen auch Minderheitskirch sind Oo1{z ihre Im
Weltluthertum, In dem SIE nach Europa auch statistisch die großte
lu  riısche Kirche vertreien, die noch dazu Okumenischer Aktivitat
für lange krisenreiche re den ersten atz a  e hat

Ais drittes eispie einige Satze ZUur Situation Im eigenen an FS
sollte erstes nliegen sein, daß wır uUuNnsere kırchliche Lage iIm
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Vergleich zur Lage der Kirchen In der Welt als eiınen selitenen Glücksfall
erkennen und auch darstellen Auch Im Vergleich den SKandına-
vischen Staatskirchen und NnUur den Kirchen, die [Nan-
cherle!| Bedrangnis In Minderheitssituatione existieren sind die Be-
dingungen für das der lutherischen Kırche und überhaupt der
Kirche In der Bundesrepubli außergewöhnlich ünstig. Der der
ater wirkt sich fur uNnsere Generation unverdient hoch au  n Bel eiıner
Analyse der Sıtuation sollten wır N! I  n  n mit dem Jammer über
die Kirchenaustritte, sondern mit der Dan fur den noch en

der Kirchenzugehörigkeit, die ja mehr als g-
ftich eingeübte Gewohnheit abgetan werden kann, sondern
auchn He den enschen, die ‚keine Kirchenchristen  6 SINd, ıne Innere
Bindung, mindesiens aber DBereitschaft fur die Botschaft der Kirche
Z
Auch die Kiırchenfinanzen sind J daß der Kirche
Möglichkeiten diakonischen, missionarischen und Okumenischen
Wirkens gegeben Sind, Yganz abgesehen Von der Möglichkeit, ihre @1-

Ortlichen Beduürfnisse ohne Schwierigkeiten decken ESsS gibt
Verständigungsmöglichkeiten miteinander und einen vielfältigen ZU-
sammenhang zwischen allen risten, die hne ngs In voller
wahrgenommen werden können Daß ıne Evangelische Kirche in
lan und eiıne Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kırchen In der
Bundesrepubli und In West-Berliin gibt, die eIinNne volkskırchliche ZU-
sammenarbeit auf breitester ene fordern, ist eın welıteres um  n
fur die Feststellung, daß Uuns NIC| außeren oraussetzungen
mangeit, das Wort Gottes em Volk ESs In ersier
inıe darauftf d aufgrun der unNs gegebenen besonderen Chancen
nNun auch geistlich für uUuNnsere Generation verwirklichen, Wäas einer
Volkskirche aufgetragen Ist und das weiıte Feld intensiver bestellen

Das zweite nliegen sollte sSeIN; daß wir die uns ne
NIGC zZUu „Decke!l der Boshnheit“ machen ES geht In der Kirche iImmer
zuerst die Grundfragen des ns Wır sollen UuNns eıne
Ilusionen uber die Stabilität der Kırche als gesellschaftlicher ro
macnen Wenn das Evangelium verstummt, erfällt auch die stabiılste
kırchliche Apparatur. Gottes Geduld ist eiıne nade, die INan, wıe alle
en Gottes, annehmen muß, daß Man, WIEe Luther einmal
rei ZWEeI Suüunden vermeldet die rs  , Gott verachten, und die
andere, Gott versuchen. Luther das täglichen Brot deut-
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lich, wenn er Ssagıl, daß Gott verachten wenn man das Brot
NMUur aus der Hand des Bauern nahme un nIC auch Gott Dank agte,
der der er ist Daß aber Gott versuchen Wenn
1Nall den Bauern verachtete und meinte, daß Gott S  , wıe er die Fünf-
ausend gespeist habe, uns aucn wunderbar speisen wurde, hne den
Bauern em wır den Bauern achten, achten wır Gottes Gabe, indem
wir Gottes Gabe dankbar emptfangen, ehren wır uch den, urc den
Ssie Deshalb sollen wır auchn Im lic auf uUNnsere kirchliche
Sıtuation In der Bundesrepubll weder Gott verachten noch versuchen,
das Goittes dankbar annehnmen und sIe gebrauchen,
wie er UNs das u  a
In diesen Zusammenhang die In den kır Ver-
lautbarungen und Stellungnahmen der etzten die kirchliche
Wiırklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen orgfalt ac
worden ıst Der Präasident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,

in einem Referat urziı aus

„Von der Kırche ird mit eC| erwartet, daß fur ihre Stellungnahmen
auDens- und Lebensiragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,

wıe In der bezeudgt, In den Bekenntnissen aufgenommen und
In der theologischen auf die heutige Situation bezogen irdlich, wenn er sagt, daß es Gott verachten heiße, wenn man das Brot  nur aus der Hand des Bauern nähme und nicht auch Gott Dank sagte,  der der Geber aller Gaben ist. Daß es aber Gott versuchen hieße, wenn  man den Bauern verachtete und meinte, daß Gott so, wie er die Fünf-  tausend gespeist habe, uns auch wunderbar speisen würde, ohne den  Bauern. Indem wir den Bauern achten, achten wir Gottes Gabe, indem  wir Gottes Gabe dankbar empfangen, ehren wir auch den, durch den  sie kommt. Deshalb sollen wir auch im Blick auf unsere kirchliche  Situation in der Bundesrepublik weder Gott verachten noch versuchen,  das heißt Gottes Gaben dankbar annehmen und sie so gebrauchen,  wie er uns das aufträgt.  In diesen Zusammenhang gehört die Frage, ob in den kirchlichen Ver-  lautbarungen und Stellungnahmen der letzten Jahre die kirchliche  Wirklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen Sorgfalt beachtet  worden ist. Der Präsident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,  führte in einem Referat kürzlich aus:  „Von der Kirche wird mit Recht erwartet, daß für ihre Stellungnahmen  zu Glaubens- und Lebensfragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,  wie es in der Bibel bezeugt, in den Bekenntnissen aufgenommen und  in der theologischen Lehre auf die heutige Situation bezogen wird. ...  Kein Mensch kann heute aber „unpolitisch“ leben. Dennoch müssen  wir uns davor hüten, mit unserem Verhalten in vorletzten Fragen un-  seren Mitmenschen den Weg zu dem Evangelium zu verstellen, durch  das allen Menschen geholfen werden soll. ... Wir werden schon den  mühsamen Weg der Sorgfalt, der angemessenen Rücksichtnahme, des  ständigen Bemühens um gegenseitiges Verständnis, um Toleranz in  den nicht zum Kernbereich des Glaubens gehörenden Fragen zu gehen  haben. Billiger ist das Zusammenleben in der Volkskirche nicht zu  haben. Wir sollten einander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschuß  gewähren und für ihn werben.“  4. Ich möchte jetzt anstelle weiterer ausführlicher Darstellungen drei  Kurzgeschichten einfügen, die die Problematik an anderen Orten er-  hellen.  Wir kennen die großen Probleme des Südlichen Afrika. Mitten in der  Hitze der Auseinandersetzungen haben Ende vergangenen Jahres sich  vier schwarze  lutherische Kirchen zur Evangelisch-Lutherischen  Kirche im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Bei der Grün-  dungsversammlung wurde sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, was  das lutherische Bekenntnis für den Zusammenhalt dieser Kirche, die  Gemeinden verschiedener Stämme und Sprachen zusammenschließt,  128Keıin ensch kann eute aber „unpolitisch“ en Dennoch mussen
wır uns avor uten, mit unserenm Verhalten In vorletzten Fragen

Mıtmen den Weg dem Evangelium verstellen, durch
das allen enschen geholfen werden solllich, wenn er sagt, daß es Gott verachten heiße, wenn man das Brot  nur aus der Hand des Bauern nähme und nicht auch Gott Dank sagte,  der der Geber aller Gaben ist. Daß es aber Gott versuchen hieße, wenn  man den Bauern verachtete und meinte, daß Gott so, wie er die Fünf-  tausend gespeist habe, uns auch wunderbar speisen würde, ohne den  Bauern. Indem wir den Bauern achten, achten wir Gottes Gabe, indem  wir Gottes Gabe dankbar empfangen, ehren wir auch den, durch den  sie kommt. Deshalb sollen wir auch im Blick auf unsere kirchliche  Situation in der Bundesrepublik weder Gott verachten noch versuchen,  das heißt Gottes Gaben dankbar annehmen und sie so gebrauchen,  wie er uns das aufträgt.  In diesen Zusammenhang gehört die Frage, ob in den kirchlichen Ver-  lautbarungen und Stellungnahmen der letzten Jahre die kirchliche  Wirklichkeit in der Bundesrepublik mit der nötigen Sorgfalt beachtet  worden ist. Der Präsident der Kirchenkanzlei der EKD, Walter Hammer,  führte in einem Referat kürzlich aus:  „Von der Kirche wird mit Recht erwartet, daß für ihre Stellungnahmen  zu Glaubens- und Lebensfragen als Maßstab allein das Evangelium gilt,  wie es in der Bibel bezeugt, in den Bekenntnissen aufgenommen und  in der theologischen Lehre auf die heutige Situation bezogen wird. ...  Kein Mensch kann heute aber „unpolitisch“ leben. Dennoch müssen  wir uns davor hüten, mit unserem Verhalten in vorletzten Fragen un-  seren Mitmenschen den Weg zu dem Evangelium zu verstellen, durch  das allen Menschen geholfen werden soll. ... Wir werden schon den  mühsamen Weg der Sorgfalt, der angemessenen Rücksichtnahme, des  ständigen Bemühens um gegenseitiges Verständnis, um Toleranz in  den nicht zum Kernbereich des Glaubens gehörenden Fragen zu gehen  haben. Billiger ist das Zusammenleben in der Volkskirche nicht zu  haben. Wir sollten einander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschuß  gewähren und für ihn werben.“  4. Ich möchte jetzt anstelle weiterer ausführlicher Darstellungen drei  Kurzgeschichten einfügen, die die Problematik an anderen Orten er-  hellen.  Wir kennen die großen Probleme des Südlichen Afrika. Mitten in der  Hitze der Auseinandersetzungen haben Ende vergangenen Jahres sich  vier schwarze  lutherische Kirchen zur Evangelisch-Lutherischen  Kirche im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Bei der Grün-  dungsversammlung wurde sehr deutlich zum Ausdruck gebracht, was  das lutherische Bekenntnis für den Zusammenhalt dieser Kirche, die  Gemeinden verschiedener Stämme und Sprachen zusammenschließt,  128Wır werden Schon den
munNnsamen Weg der a  y der angemessenen Rücksichtnahme, des
standigen emunens gegenseitiges Verständnis, oleranz In
den NIC| Zu Kernbereich des aubens gehörenden Fragen en
en illiger ıst das Zusammenleben in der Vol  ır I zZu
en Wir sollten eiınander vor allem gegenseitg Vertrauensvorschu
gewaähren und fur ihn werben

Ich moöchte ansielle weliterer ausiüunhrlicher Darstellungen dreı
Kurzgeschichten3 die die anderen E[r-
hellen
Wır kennen die großen me des Sudlichen Afriıka Miıtten In der
ITIze der Auseinandersetzungen Ende VE  e Jahres SIich
vier SCHWAaTrZe IU  ISCcCHe Kirchen ZUur Evangelisch-Lutherischen
Kırche Im Südlichen Afrika zusammengeschlossen. Beli der Grun-
dungsversammlung wurde sehrc un uC g  rac Wäas
das lIutherische Bekenntnis füur den Zusammenhalt dieser irche, die
Gemeinden verschiedener Stämme und prachen zusammenschließt,
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edeute und weilche ra ZUur geistigen und politischen Verantwortung
Von ihrem Bekenntnis her der Kirche erwacns
Man köonnte reIilic uch die schweren Kummernisse Im lic auf das
gemeinsame Zeugnis alier Lutheraner In diesem weiten Gebiet jetz
anfugen. dessen eın nIS, das Gesichtspunkte volkskirchli-
cher Verantwortung In der laspora mac In einem oties-
dienst Im innersten In eıner Aaus Lehm auten Kirche, mitten In
eiıner SONS unbebauten Landschatit, nach der Predigt eın Alte-
stier auf und gab bekannt, daß er senmn ermögen Del seınem bald be-
vorstehenden Tode der In G  en würde, sie einen urm
mit einer Glocke die Kırche bauen könne Die Begründung autete
„Ich moOchte, daß jese Glocke eıt über das Land erklingt und daß sSIe
die rommeln der Zionisten uübertoönt.“
ES iırd noch Auseinandersetzungen uber den Devor  nden
revolutionaren gesellschaftlichen ande!| geben und manche unden
Im die Überwindung der Rassentrennung und der tief
sitzenden Feindseligkeiten. Aber wird, Wäas die offnung und das
Bekenntnis der Kirche ist, Frieden, Gerechtigkeit und Versöhnung
kommen, wenn In der Tat das Evangelium Aaus der Hohe die Schreie
und Parolen aus der bertönt
Das zweiıte Bıld omm Adus Kamerun, der Praäses der vangeli-
Scnen Kırche Von Wesitfalen, Dr imme, Uurzlıc einen Besuch machte
und Von den Gottesdiensten berichtete, daß ihre Spontaneität und
Dynamik ihn mitgerissen hnhabe Der Bericht SC  1e
„Im Spiege! einer solchen Kırche kann Man siıch als europäischer
Christ MUur schamen urc iIhr Beispiel stellen uns UuTisere nNıI-
Schen Bruder die age nach uUuNnserem geistlichen en und uUunserer
davon abhängigen diakonischen und propnetischen Vollmac
Die dritte Anmerkung Australien Als VOrT u  ela Jahren
der Generalsekretär des LutnNerischen Weltbundes die dortige Kirche
esuchte, führte er mit W  n orten aUuUS, Was doch bedeute,
daß die weltweite usammenarbeit der lLLutheraner In diesem usam-
menschluß MNMeue Möglichkeiten der Zusammenarbeit, des Zeugnisses
und des Dienstes ekommen Er unterstric| Iso die Katholizität
der uber alle Grenzen und Kontinente ausgebreiteten Kırche Als annn
der Vertreter der Regierung ein rubwor agte, er aus „ In
Australien wır immer die Tücht  tigkei der deutschen Farmer
wurdigen gew Hiıer War plötzlich der volkische Hintergrund der
Einwandererkirche mehr Im Bewußtseirn als die kirchlich und OKuUume-
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nISC SCNON ange erkannte Bedeutung dieser Kiırche als Kırche In
Australien, als Volkskirche In der Heimat
l  lic eIn lic In den sten, und ZWar zunacns auf die Kir-

chen In der DDR Der Bischof von Magdeburg, Dr Werner Krusche, hat
zu ma Vol und laspora auf der Synode In alle

14 1973 eın viel  achtetes Reierat gehalten. arın unterstreicht erT,
daß Kirche In der laspora Kırche In eıner missionarischen Situation
ist und daß die Besinnung auf die Diasporasituation der Kirche In der
DDR -AIC Im Dienste einer Strategie der Bestandser  altung Im Rea-
gieren auT die Schrumpfung der Volkskirche stehen Will, sondern im
Dienst der Bereitstellung der Glieder der emeinden zu Missions-
dienst In ernuüuchterter offnung“. Und das NIC nUur In einer „‚sakula-
ren“ Diasporasituation, „ IN der die Kirche ihre gesellschaftliche Ge-
borgenheit und die selbstverständliche A  nnung inrer moralischen
Autorität eingebußt DL und in der ihr ihre Vorzugsrechte beschnitten
der jedenfalls bestritten werden Sondern In eıner „Ideologischen
Diaspora“, In eıner Gesellschaft, die nach den Grundsätzen des
Marxismus-Leninismus gestaltet ird und In der die Iırche als Min-
derheit besonders den Totalanspruch der ideologischen Einheitsge-
sellschaft empfindet; In der Auseinandersetzung „ZWEeI egensaätz-
in Totalbestimmungen“ des menschlichen Lebens, die „WISSEN-
ScChHha  IC Weltanschauung des Marxiısmus-Leninismus“ und der
istliıche Glaube als gleichberechtigte Größen nebenemander
existieren en und In der der Kirche MUur eın begrenztes Betä-
tigungsfeld ZUu  n  en ird
So ıst hier eiıne Kirche, die Jahrhundertelang als Volkskirche SCgeNS-
reich gewirkt hat, zur Minderheit geworden, und dies 9  urc! ScChAhMEerzZ-

und verletzende aßnahmen und 1o9nen der das en der
Gesellschaft beherrschenden Kr. Aber SIE versuc  g eiıne „Kirche
einer Minderheit (ZU sein), die mit der Wirkungsgeschichte der olks-
Kirche, mit ihrem gen und ihrer Last tertigwerden muß und aus ihr
nicht ausscheren kann“.
Wie SCNON Anfang die laspora, „die aus der ackten Vor
dem reuz auseinanderstiebende, versitreute, die sıch verkriechende,
IM Dunke]l der Zukunftslosigkeit unte  uchende Jungerschar War, aber
In dieser Dunkelheit die Verheißung des Auferstandenen a daß er
seIiıner verängstigten Ju  rschar vorangehen werde, gilt auch für
die laspora euite die gleiche Verheißung, die aller Empirie
ıst. Sie ermöglicht c inrem Hoffnungslicht die positiven
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Möglichkeiten der Diasporasituation senen und sich auf das
Wesentli konzentrieren, das auber der Kırche nıemand hat
und dessentwillen sie schlechterdings notwendig und unerseizbar
ist, das Evangeliıum als das völlig singuläre Angebot eınes be-
reiten Lebens und mıit TISIUS Dadurch ird die volkskiırch-
IC Konturenlosigkeit einem klaren Profil weichen Als Kırche ohne
aC| Iırd sie frei dazu, alleın auf Gottes maächtige reue und autT die
der kleinen ar gegebenen Verheißungen trauen ...

Der achnste lic gilt der Lutherischen Kirche in umanıen Dort
gibt 5 ZzwWweIl Kirchentüumer, eiıne klei  re ungarisch-sprachige und die
rößere deutsch-sprachige Kirche Die achkommen der deutschen

die Im 12 Jahrhunder aus dem IN- undEinwanderer,
Moselgebiet nach Siebenbürgen amen, schlossen sich 1547 der
Reformation und eien die „Ecclesia Del naUonıs Saxonicae“ ?),
In der das Augsburger Bekenntnis nunmehr galt on Im Jahr-
undert hat die ungarische rone den sAachsischen Gemermden eit-
ehende kirchliche Autonomie gewährt, daß sie VvVon den politischen
Auswirkungen der Gegenreformation weniger betroffen wurde als ihre
Schwesterkirchen In den Nachbarländer Die ute noch gen Himme!
ragenden Kirchenburgen Aaus der Turkenzeit symbolisieren den i1der-

der Kirche uch In den politisc  n und kKriegerischen Wirren der
kommenden Jahrhun eu ist diese Kirche Auswanderung
ar eziımlIe aber sSIe zahl doch noch fast 200 000 Mitglieder, bildet
ihre eigenen Pfarrer aus und eichnet SsSich Uurc| en lebendiges gottes-
dienstliche und geistliches en au  n
Die Gemeindeglieder en wiıe die ungarischen Lutheraner nach Her-
un und Sprache als Minderheit In der sozlalistischen ı
Rumänien. Sie sind ber In diesem Land zuhause Ihr volkskirchli  er
Charakter Im lic auf ihre eigene Volkszugehorigkeit SC
gleich die Verantwortung für das Land und fur die Be-
volkerung Rumäniens mit en In der p  nun  , die eine Minderheit
immer esienen hat, iıst die Kırche doppeit gehalten, In ihrem allge-
meinen Kirchengebet nı MUuTr für ihr esienen sondern fuür die
Christenheit auf nl fuür und Land und fur die, die regieren,
eien ESs ıst die kritische Situation für die Kırche in eıiıner besonderen
Ausprägung: 200 000 Lutheraner un Miıllionen Einwohnern des
Landes nier einer sozilalistischen Regierung In eiıner Kirche, die 11

es sächsischer Nation
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der weltweiten Christenheit ist Einer Christenheit, die, ihrerseits über
die Erde zersireut, den Dienst des Zeugnisses DIS die
der elt tut und die in besonderer Weise den enscnen dienen
hat, enen sSIe lebt

Das etzte eispie sollen die Iutherischen Gemeinden, die In
1ıDIrıen hın und her In Hausern un kleinen Versammlungsräumen sich
reffen, sen jese Gemeirmdaen kommen In keiner kircnlic Statistik
VOTrT. Sie auch noch nIC die Möglichkeit ekommen, sich
ammenzusc  ießen Sie sSind auch MC itglie einer OKUume-
nıschen Organisation. Jede emenmde ist auf sich selbst ges Ihre
Glieder sind N! Von kirchlichen Strukturen, sondern ganz alleın VvVon
dem Wort dem sSiIe hängen, das sie einander Von dem

das SIEe mit (ott un miıteinander verbindet, Sie sind
menmde der eiligen, enen Gottes Möglichkeit, under tun,
besonders IC wird
Die LU  riısche Kirche In Rußland mifaßte fruher, auber den Kıiırchen
In den baltischen Provinzen, Zzwel große Bischofssprengel, die VO  3
Fismeer HIS zu Schwarzen Meer, von Moskau IS ladiwosto reIcN-
ten In diesen beiden Sprengeln gab einemhalb Millionen | uthera-
ne  — Die Strukturen dieser Kirche sind Revolution und rieg,
Urc die Verschleppung ınd die amı erbundenen Schrecken otal
erstoört worden hat der err seine ın
Uurc die Kenntnisse Von ibel, Gesangbuch und Katechismus wurde
der Schatz des Evangeliums auchn auf den Leidenswegen der etzten
Jahrzennte den IS W. unGgd konnte weitergegeben
werden zu vieler enschen
Eine Kirche, die auUT der Landkarte MIC existie  5 existiert VOT den

Gottes Fine emeinde, die viel Verfolgung und Leidenr
hat, fur die Welt und die, die SIE regieren, weıl SIE weIlß, daß
allem Gott Im Regimente SILTZ und mit seınem Plan zu  3 jele omm{,
auch wWwWenn viele enschen NIC giauben
Die Zeit lange zurück, In der die orilanren dieser rıstien
den fast ZwWeEeII Millionen Deutschen In der Sowjetunion von wan dem
Schrecklichen, dem Großen und Katharına INnSsS Land geru-
ien worden sind, bei der Kolonisierung des Riesenreiches heilfen
Damals wurde innen reie Religionsausuüubung, die reinel der ewah-
rung Inres Brauchtums und ihrer zugesadgt. Auch wenn sich die
außeren Freiheiten und Verhältnisse inren Ungunsten gewandelt
n1 die &, die der Glaube gibt, ist ihnen geblieben,
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und amı die Bereitschaft, jedermann dienen der ie willen,
dıe AUS Christi! stromt

|

Die Kıirche hat ıne DIS ans Ende der Tage unvollendete, die rısien
immer NeUu mobilisierende und alarmiıerende missionarische Aufgabe
Gerade die kleine Diasporakirche, vielleicht die fremdvö  ische Kirche
in einem großen atheistischen eIc der eine Kirche, die aus vielen
Volkern undp In einem zusammengewürfelt worden ist.
kann ihre Bewährung uns aran besonders euUic erinnern
Sie hat den Auftrag, das Wort Von der Versöhnung predigen. Das
verbindet sIiIe allen enschen Das verbindet sIe uch und zuerst den
ıhr On In inrem Volk anvertrauien enscnhen Aber selbst Wenn alle
Glieder dieses Volkes Glheder der Kirche waren, bliebe jese Olks-
kirche iImmer noch cNriısiliıche ı  o In einer Weilt, in der unzählige
Millionen VOoO Evangelıum noch nichts gehört der SICH verfuh-
ren aässen, das, Was sIe Vo Evangelium wissen, Aaus rem Gewissen

streichen
In dieser Umwelt lehit die Kirche, Anne ihr verhaitet senmn Die /wel-
Rei  e-Lehre bietet stia der missionariıschen Aufgabe In olcher
Umwelt sachgerecht nachzukommen ES geht die „Inkommensura-
\ıtat”, die Bundeskanzler Helmut Schmidt Urzliıc me!nte, als er
hnach dem Verhältnis Von aa und Kırche eiragt wurde

„Als evangelischer Christ glaube Iich, daß die Kirche fur jedermann
dasemin und SICH bereithalten muß für jedermann, und daß sie sich die
Aufgabe, Vol  Ir semin, nicht verstellen darft; SIE sollte ihre en-
heit NIC| einschräanken, weder urc!| eIne Politisierung der erkundiıi-
GgUuNng noch die Einwirkung autT die parteipolitische Entscheidung
inrer Mitglieder.
Den Begriff der ‚Partnerschaft‘ em  ' ich NIC| als vollbefriedigende
Kennzeichnung des Verhältnisses zwischen Irche und aal, denn er

In irgendeiner orm Kommensurabilität, Iso die gleiche eistige
ene, VOraus Gerade Jjese ber scheint mir zwischen aa und
Kırche NIC| gegeben Ich ware froh, wenn welteres Nachdenken
einer iıch Dersönlich eher befriedigenden Beschreibun des Verhält-
NISSEeS zwischen Kirche und aa führen würde.“

Je deutlicher wird, daß und Kirche Je ihre eigene Bestimmung
aben, besser kann auch die Kirche gerade die cdGem Voilk,



dem sie lebt, verpflichtete Kirche ihrem eigenen Auftrag g —-
werden Sie kann machen, dalß alle enschen, In wel-

chem Bereich sie auch eben, als politisch Verantwortlich und FEin-
flußreiche oder als Ohnmächtige, des o  IC  n richtenden, osenden
und weisenden Gottes bedürfen Dieser Auftrag pra die
Kirche als Volkskirc| ebenso wıe als 1a  r

arum en und richte dich danach wilist du eIn Christ seiln, S@|
enn ö Iırd doch nichts anderes raus, du wWwırs den Weg nicht

breiter machen und ußt zusehen, daß hier wenige und dort der gro
auife geht. In Luther
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